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- Das graue Nah.
Von Richard Guflchman«.

f II . . Das erste Morgenrot drängt sich in den blau-
Horizont. Dunkle Wolken wälzen sich überein-

-r dort , wo der neue Tag erwachen will. Die am
>, k,,m.,/rigften hängen, fangen das goldene Feuer auf und
Vo ' »n so die Nacht verdrängen, dre schwer und schwarz
» O ä _Ad . . iSrünvnfffltno Say*Himmel bezogen hält. Die Schornsteine der Bau-

iäuschen ragen kahl und kalt in die Luft. Das Idyll
Rauches, das die niedrigen Häuser belebt, fehlt noch,
den Fenstern spiegelt sich das erste rote Licht, färbt

stoß Nr.jGardinen und das Weiß der Fensterkreuze. Zwi-
x der Symphonie von blauschwarz und rot, dem
rpf zwischen Nachtdunkel und Taggrauen , stehen
r und eisig die Silhouetten entlaubter Bäume und

sm a " n.lfender Häuser. Aber bald verschwindet das rote
“T wieder. Die Wolkenwellen stürmen darüber hin
a. ' . ' t verschlingen es. Ein schmales blasses Stirnband
ryterc, gtßtx̂ ^ck. Das fegt sich um den Horizont , als wollte

ras graue Himmelsgesicht zum Weinen und Ster-
schmücken. Da fallen auch schon die ersten Tränen;

n, c sä, u als kämen sie aus dem schämigen Antlitz eines
— — —dchens, schweben sie hernieder,
oiuar «L, Gruppenkolonne rechts formiert !" Die Kompagnie
t oder sich in Bewegung. Die nasse Landstraße führt
tt urgerade zu den kleinen polnischen Städtchen. Leise

,elt es. Ueber das glatte Kopfsteinpflaster scharren
7~ y u »weise unsere schweren Stiefel . Ein schwarzhaariges
and » kermädel lugt neugierig aus der Tür . Dann und
0 27 . m schiebt sich ein weißer Fenstervorhang oder eine

Mne beiseite und das verschlafene Gesicht einer
" " ' Die engen Gassen erscheinen nochät sieht hindurch. - 0. .. . . .

ifbewahre-̂ crler durch das nasse graue Elend, das in ihnen, ;rt . Die schrägen Schieferdächer glänzen und die
£tt EBfjen Häuser auf dem kleinen Marktplatz sehen ans,

„nUWä - **“ *“**'*' — n -'1-' -'- —i StörnM wären sie ftisch gestrichen. Der Zeiger an der Uhr¬
en glänz»!ulten Kirchturms zeigt auf sechs. Ein noch müder
M . 3 .5f “ “ “ ^ ' “ V “ " " "-
50 per Fll

tl mit triefenden Aottelhaaren zieht träge einen
irädrigen Karren. Oben sitzt eine gebückte Gestalt

dllch. Groß hochgeschlagenem Mantelsilagen, der den ganzen
zahlreipf verdeckt. Aus schiefen Dachrinnen plätschert es

^-Nachwsig und der Bürgersteig sieht wie lackiert aus / Tann
Häuserreihe lichter. Aus der roten Schmiede

»mJVv» Wege klingt singendes Hämmern. Drei Gestalten.
’J  der Esse beleuchtet , roten Teufeln gleich , werden

mbar . Häuser und Menschen bleiben hinter uns
die Landstraße nimmt uns auf. Die Landstraße,
Schwester des Soldaten, begleitet uns . Unsere
n wandern über noch grüne Wiesen, braune Aecker
Brachfelder. Ueber alles zieht sich ein weißer

x Schleier. Die jungen Baumreihen , nackt, dun-
:ün und perlenbetupst stehen sie da, machen heute

rn bekümmerten Eindruck. Sterbend , vom Regen
rückt, finkt ein letztes Blatt zur Erde und fällt
mem Vordermann auf die graue Schulter. Der

rogert« gen aber fließt weiter. Von unfern Helmen tropft
esbadex schon und die Gesichter glänzen von Nässe wie
che5, eckschwarten. , >
atta. Endlich biegt der Zug links auf ein Kleefeld ein.

rmpagrne Halt !Setzt die Gewehre zusammenr Wir
ten aus den Gewehrpyramiden. Eine Pause. Jeder

aus der Rocktasche seine Stulle und ißt mit mehr
zimmtr weniger Appetit. Einzelne rauchen. Dann heißt

wieder : „An die Gewehre!" Wir marschieren in
H.- rUnppenkolonnen über das nasse Feld. „Ganze Kom-
) Ziw-Mie in der Richtung auf die rechte Waldecke schwär-

tt!" Wie der Blitz stieben die geschlossenen Reihen
a « 'Einander, bis eine einzige lange Reihe entsteht, in

* jeder , das Gewehr unterm Arm, mit zwei Schritt
»and marschiert. Tie braune zähe Ackerkrume haftet

—jan den Stiefeln. „Hinlegen!" Man wirst sich hin
, . den ersten besten Fleck, wo man gerade steht,
wung auf ! - Marsch! Marsch!" Im Ru ist man auf
Beinen und stürmt und drängt in höchstem Tempo

wärts , seinem Gruppenführer nach. Der Regen aber
net unausgesetzt. Jede Sekunde bedeckt dich mit
rem Wasser. Langsam rinnt es durch die Halsbinde
»Rucken  entlang und läßt dich zusammenschauern.
iu ^n kalter starker Wind. Wir laufen, als

ui- o; unl der Böse im Nacken. Der Dreck spritzt hoch
-llsodî ^ d dre grauen Uniformen sind überall mit Erde

-,i-!tä»n; "MEllung!- Man wirft sich, nein, man Mit wie
8603. E ' Getroffen , dort , wo der Gruppenführer sieht.
i>3- fi . ^ rvor . ein weiteres Kommando folgt, und

ei. Rab# wlro gezielt und geschossen, als läge man wirklich
Langsam aber sicher dringt die Nässe

§J)  Stoffgewebe bis auf den nackten Körper,
it ' lest die nasse Leinewand an der HautAf  , Dte  nasse Lernewand an der Haut

sinnnĝ -i- "d saust am Sturmband vorbei und
V „ die Ohrmuschel, schnell und heftig.

1 iMlf * Re ea prrckelt und kitzelt Gesicht und Hände . Die
s wst- ,Erdgeruch erfüllt die Rase. Wie schönLÄŝ ' braune Erde riecht! Mutter Erde ! Wenn-30 »rU -v.o, . . , .s - muua vsiue : suseun;

ifir ^ r/;!?L.n“ff en  Boden ruht , ist man einsjrw' ”“11 **1 wouen tuiji , izr muii eins
.- i.rfftrrtn'f If urt  die Kälte nicht, die dem Acker

.besttẑ trömt . Im Gegenteil! Ter Leib hat sich mit derbribimDcn und htnrm itnh innf«

sich aneinander. Wie festgesaugt liegt man. Ein win¬
ziges Käferfein klettert emsig auf einem Grashalm
herum. Es weiß nichts von Regen und Kälte, nichts
davon, daß über ihm ein Mensch, ein Riesenungeheuer
siegt, das es mit einem Finger erdrücken könnte. Er,
der Große, der doch im Moment auch nichts anderes ist,
als ein nacktes winziges Jnsett , ein Nichts unter den
Vielen.

„Auf ! Marsch! Marsch!" Dieser schwarze Acker mit
den vielen Furchen hat es in sich. Man wirft sich
hin. Schmutz. Treck, Nässe, alles ist einem gleichgültig.
Diese nasse schwarze Erde setzt sich überall fest. Zwi¬
schen den Fingern , den Handrücken hinauf bis zu den
Handgelenken bildet sich eine Schmutzkruste. Selbst
das Gewehr bleibt nicht verschont.

„Sammeln !" Tie lange dünne Reihe schmilzt zu
einem wohlgeordneten Klumven Menschenleiberzusam¬
men. In Murschordnung zieht die Kompagnie über
das Kleefeld, über den Sturzacker, an Heuschobern vor¬
bei, dem Walde zu. Alles ist naß, alles trieft . Ein
weißer, kalter Atem zieht durch den Wald. Tief wüh¬
len die Stiesel das tote, gelbe, nasse Laub am Boden
auf, daß ein rythmisches Rascheln entsteht. Schweigend
schlängeln wir uns hindurch. Tie Köpfe senken sich un-
ivilMrlich zu Boden. Ter Tornister fängt an zu drük-
ken. Tann und wann fällt ein dicker Tropfen auf den
Helm, rollt herab und wandert das Gesicht entlang.
Man merkt es kaum. .

Ein Fahrweg voll von Morast . Tie Stiefel kleben
\m » wie in dickem Dextrin . Das Laufen wird
immer mühseliger. Tann wird der Wald dünner und
lichter, bis wieder Felder und Wiesen vor uns lie¬
gen. Ta hinten steht der Wasserturm. Von dort bis
zur Kaserne sind noch zwei Kilometer Luftlinie . Also
noch drei Viertelstunden. Der Regen aber begleitet
uns unaufhörlich. Die nasse Trostlosigkeit steigert noch
die Müdigkeit, die langsam die Glieder beschleicht.
Wir fangen an zu singen. Bis an die Stadtgrenzj '.
Darm werden die Gewehre angezogen, der Schritt wird
straffer. Aus dem Marktplatz fliegen noch einmal dft
Beine heraus , die Augen nach rechts zum HaUptmanN,
der mit sorglichem Blick die nasse, beschmutzte, müds
Mannschaft prüft.

Aus dem Regennebel taucht die Kaserne auf.
Wir träumen von trocknen Füßen , von rotglühen¬

den Oefen und von frischer warmer Wäsche.

Unter der deutschen Linde in
Bukarest.

! ! Von Paul Schweder . ' |
Bnkarest,  den 9. Januar.

: : In der Strada Brezoianu 17 zu Bukarest steht
ein stattlich Haus, das den Reichsdeutschen in der rumä¬
nischen Hauptstadt ein Symbol ist. Hier kommen sie
zusammen, wenn es deutsche Feste zu feiern gilt , wenn
das Weihnachts- und Neujahrsfest winkt, wenn Kaisers
Geburtstag ist oder wenn von draußen einer zu ihnen
kommt, um ihnen Grüße aus der alten Heimat zu über¬
mitteln. Tann singen sie die alten deutschen Lieder,
sind fröhlich und guter Tinge , trinken deutsches Bier
und sind nicht übermäßig erstaunt , wenn etwa um
Mitternacht ein paar Fensterscheiben in Trümmer gehen
und draußen eine Horde bezahlter Radaubrüder ihre
Feste zu stören versucht. Es gibt dann immer ein paar
derbe deutsche Fäuste, die im Verein mit der aufgebo¬
tenen Poizei und Gendarmerie dile Ordnung wieder
Herstellen. Freilich, es bleibt immer ein bitteres Ge¬
fühl darüber zurück, daß dies in einem neutralen Lande
geschehen kann, das dem Deutschtum so viel verdankt.

In dem schönen großen Festsaale der Reichsdeut¬
schen Bukarests saß jahrelang bei allen wichtigeren
Veranstaltungen als Vertreter des Deutschen Reiches
in Rumänien Herr v. Kiderlen-Wächter, fröhlich mit
den Fröhlichen und die Zeit abwartend, da es ihm
vergönnt sein würde, seine Beobachtungen und Erfah¬
rungen auf und mit dem Balkan zugunsten unserer
Reichspolitik verwertet zu sehen. — Die Früchte, welche
am Baume der Diplomatie wachsen, reifen langsam,
und manch einem hat es in den letzten Jahren so
geschienen, als wenn unserem diplomatischemNutzgar¬
ten allzusehr die Sonne oder gar der gute Gärtner
mangelte. Aber um so erfteuttcher düntt uns nun,
wo wir den Lauf der Dinge offen vor unfern Augen
sehen, das Ergebnis der Arbeit, die auf dem vulkani¬
schen Boden des Balkan von unseren Auslandsvertre¬
tern geleistet worden ist.

Allein wir wissen auch, daß hinter dieser zähen
Allein wir wissen auch, daß hinter dieser zähen und

unermüdlichen Arbeit unserer Gesandten dre ebenso zähe
und unermüdliche Arbeit der Ausländsdeutschen stehen
mußte, um ihr den Erfolg zu sichern. Gerade hier auf
rumänischem Boden hat das Deutschtum Gelegenheit
gehabt, sich in hervorragender Weise zu betätigen, und
trotz des Geschreis der Gegner ist die Tatsache nicht
aus der Welt zu schaffen, daß Deutschland im Wettlauf
der Völker auf Rumäniens Boden als erster durchs Ziel
aeaanaen ist Und vielleicht ift aerade dieser Umstand

der Anlaß für unsere Gegner, hier in Rumänien dke
stärfften Energien zu unserer Bekämpfung aufzuwen¬
den. In ohnmächtiger Wut fühlt man. daß der von
Herrn Take Jonescu unter dem Beifall der Majorität
der rumänischen Kammer geprägte Satz: „Alle Kultur
kam uns von Frankreich!" gerade für Rumänien und
nicht nur für Rumänien unzutreffend ist, da fast aus¬
schließlich die deutsche Wissenschaft, die deutsche Indu¬
strie und der deutsche Handel der kulturellen Entwick¬
lung des Staatswesens zwischen Donau und Pruth
Richtung und Ziel gegeben haben.

Von Frankreich kam den Rumänen bisher nur die
Lockerung der Sitten durchs frivole Lebensauffaffung
im öffentlichen Leben wie daheim, während auf den
Gebieten des Handels und der Industrie Rumänien
stets vergeblich an die Tore der Pariser Bankhäuser
pochte und afe eirrziges nennenswertes ErbMck ftanzö-
sischer industrieller Betätigung die bittere Erinnerung
an den famosen Hafenbau in Consianza mit sich herum-
trägt , bei dem es unter fteundlicher Mitwirkung des
damaligen Pariser Advokaten Monsieur Poincare , der
heute die Geschicke der dritten Republik lenkt, glatt
übers Obr aebauen wurde. Vielleicht ist e« «mm»
gut, gerave jetzt noch einmal an diesen fast 20 Jahrs
zurückliegenden Skandal zu erinnern , wo unten in Sa-
loniki die Rechte des neutralen Griechenland mit Kü¬
ßen getreten werden durch dasselbe Frankreich, das
damals Rumänien zwang, sich in seinem Prozeß gegen
die ftanzössiche Hafenbaugesellschaft der Entscheidung
eines holländischen Gerichts zu unterwerfen.

Demgegenüber steht das kulturfeindliche, das „bar-
barische"D eutschland da als ein Land, das seine Millio¬
nen immer wieder für die industriellen Bedürfniffe
Rumänie : hergegeben hat , das fast -/, der rumänischen
Industrie ins Leben prüfen hat, das seinen Handel
stützt und das gerade in diesem Augenblick für teures
Geld die sonst rettungslos verfaulenden Ernten des
Landes übernimmt. Gleichzeitig ist es aber auch daS
Land, dessen Auslandsschulwesen einen großen Teil
der Bevölkerung geistig versorgt und dessen Heeres¬
organisation zum großen Teile von Rumänien über¬
nommen wurde.

So kommt es denn, daß das Haus der ReichSdeuk-
fchen in Bukarest der Sammelpuntt aller derer ist, die
hier in treuer unermüdlicher Arbeit den Respekt vor
dem Deutschtum erhalten , mehren und vertiefen. ES
ist ebenso das Heim der Männer der Deutschen Ge¬
sandtschaft wie das der deutschen Fabrikanten, Werk¬
meister und Arbeiter . Es ist das Heim der deutschen
Lehrer und Lehrerinnen , die hier auf heißem Boden
stehen und arbeiten , und es ist das Heim der deutschen
Aerzte, Rechtsanwälte, Ingenieure , Kaufleute, Bank¬
beamten und der deutschen Handwerker. Deshalb war
es mir auch eine besondere Freude, als die Gruppe
der deutschen Werkmeister mich am letzten Sonntag
in die Strada Brezoianu bat , «m der Pflanzung einer
deutschen Werkmeisterlinde beizuwohnen, die sie dem
Verein der Reichsdeutschen zum Geschenk machte.

Wie überall , so ist auch in den leitenden Stellen der
Industrie Rumäniens der Deutsche unentbehrlich, ja
tonangebend geworden. Ans der guten alten Stadt
Apolda in Thüringen , die uns nach dem alten schönen
Studentenliede „Knaster, den gelben präpariert, " sind
allein sieben Werkmeister der Wollindustrie nach Buka¬
rest übergesiedelt und sogar die Webmaschinen in den
hiesigen ftanzösischen Tricotwebereien stammen von
dort. — Im Königspalast wie in den Schlössern der
Bojaren , der millionenreichen Großgrundbesitzer, be¬
kleiden die Deutschen Vertrauensstellungen . Und mit¬
ten im zweiten Kriegswinter , der auch die Deutschen
Bukarests hart anfaßt , weil der Wollemangel, die Mo¬
bilmachung u. a. m. Handel und Industrie zur Untä¬
tigkeit verdammen, pflanzten die deutschen Werkmeister
zum ewigen Gedächtnis an den großen Krieg auf dem
Hofe des reichsdeutschen Heims eine deutsche Linde, in
der Hoffnung, daß in ihrem Schatten dereinst ihre
Enkel und Urenkel sitzen und von des fernen Vater¬
landes Rot und Größe erzählen möchten. Jeder sagte
einen schönen Spruch, als er sein Häuflein Erde auf
die Wurzeln des deutschen Baumes warf, der nun
im ftemden Lande gleich ihnen sich sestsaugen und Hei¬
matrecht erwerben soll, und zum Schlüsse sangen sie
das Lied vom Lindenbaum, dem heimatlichen Linden¬
baum, in deffen Schatten sie in ihrer fernen Jugend
gettäumt haben. Aber als sie zu den Worten kamen!

Run bin ich manche Stunde - 1
' I ' ' : Entfernt von jenem Ort , ‘Tf i£i
:'l r' : Und immer bör' ich's rauschen: f T [

Du fändest Ruhe dort ! ^ i " 1°̂ ; !
da brach manchem die Stimme. Denn auch sie haben
ihre Söhne, Brüder und Enkel zu Beginn des Welt¬
krieges hinübergesanot in die alte Heimat, und mancher
ist nicht wieder heimgekehrt, sondern hat seine Ruhe
gefunden in Flandern oder Polen , unter den Tannen
der Vogesen oder auf dem tiefen Meeresgrund.

Wenige Tage danach durste ich dann unter dem
deutschen Weihnachtsbaum, der hier ja erst dreizehn
Tage nach dem unsrigen aufleuchtet, den Reichsdeut¬
schen Bukarests von den Kämvfen und Sieaen der Hei-



ntaf und unserer Verbündeten. von meinen Krteas-
U ^ ^ n nach Belgrad , an der deutschen Westfront ent-
lang und rm ^ sonzogebiet erzählen. Und sie waren alle
gekommen, ein deutscher Prinz und der österreicknscki-
ungarische.Gesandte, Erz. Gras Czernin der rumän /L
^ÄE ^ drchter Professor Slavim und der S?hn des
verstorbenen früheren rumänischen Ministerpräsiden-
ner N-e ® ChSft £ r” nfc bi£ Oesterreicher, Män-
Srm .p. . ,ba?  Eiserne Krerrz schmückte und

uhwarzen Schleier trugen. Es war
^ Arge Wanderung von der Donau zur Maas , von
gen Bogesen zur Nordsee und von der User zum
äftHW- Dann aber nahmen mich die deutschen Lehrer

ihre Msite und sangen mit Hellem hohen Klang das
der Lieder, das deutsche Lied. Und erst als ich

m die Nacht hrnaustrat und freundliche Polizisten mit
bis zu meinem Hotel

bildeten, merkte ich, daß man unter der deut-
schen Linde rn Bukarest nicht ganz so sicher wandelt
wie etwa unter den Linden daheim. ’

Scherz und Ernst.
, ik- Eeutfches Leben am Goldenen Horn. Wie kriscki
trotz des Krieges das deutsche Leben in Konstantins^
pulsiert , lehrt ern Blick in eine Nummer der deutschen
A^ tung 'L̂ manischer Lloyd". Die Nummer ist vom11. Dezember, also aus erner Zeit, wo noch der Kamvi
“51 ^ Dardanellen tobte. Da kündigt der Dürerbund
jtff' irrrP Dr. Selling , der Direktor der militär-
ärztlrchen Fortbildungsanstalt , „Gülhane", im Festsaal
ter deutschen Schule seinen dritten Hhg-enevortrag über

gegen Jnfektionskranchei-
j*” , , ^ Iten wird. — Ter Deutsche Ausflugsverein

bekannt, daß am Sonntagmorgen eine Dampfer-
Mrt ? ach Hardar-Pascha und ein Fußmarsch in dieAtdosberge unternommen werden soll. — In der

si>ll am Sonrüagngchmittag eine Kinterunterhal-
mit Werhnachtsverlosung stattfinden. - Der

^ " tsche Turnverein bringt zur Kenntnis , daß die re-
^uäkrgen Uebungsabende in der Turnhalle der deut-

^berrealschnle rn Pera wieder begonnen haben
ShSserÄÄ «™.iL.6?. ®i"4tu W

d °!°u4 .un/ . ujü !chr° tben.'

oerannr. — Wercy ern deutsches Leven wird am Gorve-
nen Horn erblühen, wenn nach Rückkehr des Frieden«
täglich die Züge Berlin - Konstantinopel verkehren!

tk. Goethe als Drogist. Herr B R.. Inhaber der
i Goethe-Drogerie in Frankfurt a. M.. ist seit 1881
| Mitglied des „Vereins für das Deutschtum im Aus¬

land". Bei einer Postkartenversendung, die der Ver¬
ein kürzlich hinausgehen ließ und zu der die An-
schriften durch ein Adressenbüro angesertigt waren
erhielt nun Herr R. folglende Anschrift:

Herrn Goethe.
Drogerie,

Frankfurt  a . M.,
Schillerstr. 80.

Darauf erhielt der Verein von seinem alten Mit¬
glieds folgende launigen Verse:

„Materialist " hieß der Drogist
In Frankfurts früher'n Tagen,
Und Goethes Tante Melber war
Drogistin sozusagen. ' f
Doch daß der sel'ge Goethe selbst
Ein solcher sei gewesen. T'
Hab' ich bis jetzt trotz allem Fleiß
In keinem Buch gelesen.
Doch freu' ich mich der hohen Ehr',
Die mich zum Goethe machte: r >
Als Herr der . Goethe-Troaerie " 1
Stellt ' ich mich hin und lachte.
Zwar drehe hie und da 'nen Vers
Ich manchesmal statt Pillen:
Doch nein ! ein Goethe bin ich nicht
Ich dichte nur im stillen

Humoristisches.
tk. Humor von der Front . Tie „Liller Kriegs-

zsitung" bringt in ihrem Beiblatt einige Scherze, dis
auch bei uns gefallen dürften . Ter Millionär.
„Siehst du, da drüben der Schipper, das ist ein feiner
Kerl. Vor zehn Jahren ist er mit einem Paar zer¬
rissener Hosen nach Berlin gekommen—und seht besitzt
er zwei Millionen ". „Na . wenn schon, aber ich mächt
wissen, was er mit zwei Millionen zerrissener Hosen
anfängt !" — Im R ekr ute nd ev ot . ..Kerls, wenn
ich kommandiere: „Marsch" — dann müssen die Beine
'rausfliegen , wie die Engländer von Gallivoli ". —
Be rhör. „Name ?" — „Piepenbrink". — „Stand und
Gewerbe?" — „Schuster". — „Verheiratet ?" — „Nein".
— „Geboren ?" — „Ja ".

ist es , wenn Sie bei den
teuren Zeiten nicht die
Gelegenheit ergreifen,
billig einzukaufen. ::

Schuhhaus  OeUSCt
Wiesbaden, Bleichstrasse 5 9

neben Hotel Tater Rhein

roerden moiLui il  gefAmncßuofl in
d. Jüierfinilfec Seibintr ausgefüfuL
(26 ) (26 ) (26 ) (26 ) (26 ) (26 ) (26 )

ein t
Nur durch aussergewohnlich billige und frühzeitige grosse Einkäufe und unsere
augenblicklich ganz gewaltigen Vorräte sind wir in der Lage unsere Kundschaft

noch ausserge wohnlich billig zu bedienen.

WEISSE WAREN
aji'i[i:î fiiti;iiij|1iiiii;ii;i[iii[yji];.i[|gr1nMiiiiŷü̂ .̂̂ . .. . . . . . . . . 111111. .

welche im Februar besonders gern gekauft werden , haben wir auch in diesem
Jahre in ganz grosser Auswahl auf Lager genommen und stellen dieselben von

Mittwoch , den 2 . Februar
an zum Verkauf.

Es bietet sich hiermit noch eine günstige Gelegenheit Are!

Damen- und Kinder-WSsche, Weiss - und Baumwoliwaren, Handarbeiten , Schürzen , Korsetts,)
Modewaren , Stickereien , Spitzen , Vorhänge, Gardinen, Teppiche , Kleiderstoffe u. Seidenstoffs

auch für späteren Bedarf noch sehr vorteilhaft einzukaufen und empfehlen wir
dringend diese günstige Gelegenheit zu benutzen !

Leonhard Tietz
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